









Oskar Panizzas und ihre Aporien
Zusammenfassung
Im Aufsatz wird die Rede sein sowohl vom turbulenten Leben des deutschen Schriftstellers, 
Essayisten und Satirikers Oskar Panizza (1853–1921) als auch von seinem Konflikt mit dem 
Gesetz und der Obrigkeit, weshalb er ein Jahr im Gefängnis verbringen musste. Auf der 
Grenze zwischen Realität und Illusion, Genie und Wahnsinn balancierend, hat dieser cha-
rismatische Autor ein Leben voller Widersprüche durchlebt: Er hat als Arzt für mentale 
Krankheiten begonnen, wurde dann aber Schriftsteller, um seine Lebensodyssee in einem 
Sanatorium zu beenden. Im Anschluss an Max Stirner hat Panizza den Illusionismus als be-
rechtigte Weltanschauung vertreten: Halluzination ist das eigentlich Reale, die Realität bloß 
eingebildet. Im Aufsatz soll aber gezeigt werden, dass es sich nicht um einen geistig umne-
belten kreativen Kopf handelt, sondern um jemanden, der die Grenze zwischen dem Nor-
malen und Abnormalen hinterfragt hat, womit er im bestimmten Sinne die kommende Kritik 




Die Welt ist ein Gefängnis, 














1   
Im	 Sinne	 dessen,	 was	 gesund	 (normal)	 und	
was	krank	(abnormal)	ist.
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der	 realistischen	 Ernüchterung,	 infolge	 welcher	 jene	 gleich	 einer	 Geistes-
krankheit	als	Abweichung	vom	Normalen	gedeutet	wurde.	Die	Dialektik	von	
Genie	 und	Wahnsinn	 in	 der	Regie	 der	 psychiatrisch	 disziplinierenden	Ver-
nunft	soll	uns	aber	hier	nicht	interessieren,	so	inspirierend	(auch	aus	bioethi-
scher	Sicht)	ihre	Interpretation	für	die	Aufdeckung	des	tieferen	Zusammen-





schen	 künstlerischer	 Schöpfungskraft	 und	 psychischer	 Erschöpfung	 porös	




















autors	 kurz	 geschildert	 werden,	 soll	 seine	 illusionistische	Weltanschauung	
vorgestellt	und	die	Frage	ihrer	philosophischen	Relevanz	gestellt	werden.	Das	
Ganze	soll	jedoch	mit	Fragen	abgerundet	werden,	in	denen	Panizzas	Krank-







geboren.	Der	 kleine	Oskar	 genießt	 eine	 strenge	 religiöse	Erziehung.	 Seine	
schulische	 Ausbildungszeit	 verläuft	 ziemlich	 turbulent.	 Nach	 schlechten	




























„Das	Verbrechen	 in	 Tavistock-Square“	 angeklagt.	 Es	 folgen	 die	 satirische	
Erzählung	„Aus	dem	Tagebuch	eines	Hundes“	(1892),	der	Erzählband	Visio-
nen	(1893)	und	die	anonym	erschienene	Schrift	Die unbefleckte Empfängnis 
der Päpste,	welche	1893	verboten	und	beschlagnahmt	worden	ist.	Dasselbe	
Schicksal	ereilt	sein	Drama	Das Liebeskonzil. Eine Himmelstragödie in fünf 
Aufzügen	 (1895).	Doch	es	bleibt	nicht	dabei	–	Panizza	muss	 sich	vor	dem	
Münchener	Landgericht	wegen	des	Vorwurfs	der	Gotteslästerung	verantwor-




die	 letztlich	 durch	 verschiedene	 Ideologien	
(wie	 z.	 B.	 die	 nationalsozialistische)	 miss-
braucht	worden	sind.
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Vgl.	dazu	seine	eigene	Skizze:	Oskar	Paniz-
za,	 „Selbstbiographie“,	 in:	 Oskar	 Panizza,	
Psichopatia criminalis und andere Schriften, 
Vollständige	 Neuausgabe	 mit	 einer	 Biogra-




4   
Das	 Thema	 ‚Syphilis‘	 beschäftigt	 ihn	 auch	
später	 –	 in	 seinem	 ketzerischen	Drama	Das 
Liebeskonzil	nimmt	er	die	vermutete	Zeit	des	




wird	 als	 Folge	 eines	 „Deals“	 zwischen	Gott	
und	 Teufel	 interpretiert,	 damit	 die	 Vertreter	
der	 kirchlichen	Macht	 für	 ihr	 ausschweifen-
des	 Leben	 und	 den	 eigentlichen	 Ungehor-
sam	 gegenüber	 dem	 Herrn	 bestraft	 werden.	
Der	 Teufel	 verlangt	 als	 Gegenleistung	 für	
seine	Hilfe	nur	 eine	Reparatur	des	Eingangs	
zur	Hölle	und	die	Freiheit	des	Denkens.	Man	
merkt	 dieser	 Forderung	 den	 Sarkasmus	 Pa-
nizza’scher	Prägung	an.	(Vgl.	Oskar	Panizza,	
Das Liebeskonzil,	 Mit	 der	 Verteidigung	 des	
Werkes	vor	dem	Landgericht	München,	Neu-
ausgabe mit einer Biographie des Autors, her-
ausgegeben von Karl-Maria Guth, Hofenberg, 
Berlin	2017.)	
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Sie	wird	1897	als	selbstständige	Schrift	pub-
liziert.	Vgl.	Oskar	Panizza,	„Meine	Verteidi-
gung	 in	 Sachen	 ‚Das	 Liebeskonzil‘“,	 in:	 O.	














entstandene	 philosophische	 Schrift	Der Illusionismus und die Rettung der 























































Schriftsteller	 seine	Radikalität	 unter	Beweis	 gestellt	 –	 auch	 in	 seinen	 eher	
theoretischen	Texten	fällt	die	Signatur	seines	„inneren	Dämons“	auf.	Seine	




Weltbilds angestrebt hat. 
Bereits	die	Widmung	am	Anfang	der	Schrift	zeigt	die	Richtung,	in	der	sich	
seine	Argumentation	(aber	auch	Apellation	an	die	Leser)	bewegen	wird:	Max	










ganze	Reihe	 von	Hirngespinsten	 zu	 entlarven,	welche	 seiner	Ansicht	 nach	
den	Weg	 zum	 „Ich“	 des	 Einzigen	 versperren,	 so	 als	 ob	 der	 alleinige	 Sinn	
dieser	Welt	in	ihnen	läge.	Solche	Chimären	sind	Gott, Geist, Mensch,	welche	
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Es	waren	vermutlich	eher	politische	Gründe,	
die	 ihn	 zum	 Verlassen	 der	 Schweiz	 bewegt	
haben.
7	   
Man	 lasse	 sich	 nicht	 von	 der	 Schreibweise	
irritieren,	 welche	 man	 in	 Panizzas	 Schrif-
ten	 antrifft.	 Seine	 radikale	 Individualität	
spiegelt	 sich	 auch	 in	 der	 Weise	 wider,	 wie	
er	 geschrieben	 hat,	 damit	 auch	 sein	Wider-
stand	 gegen	 gängige	 Konformitätsmuster,	
welche	 sich	 selbst	 in	 der	 Rechtsschreibung	
niederschlagen.	 Panizza	 hat	 die	Wörter	 der	
deutschen	 Sprache	 so	 geschrieben,	 wie	 sie	
ausgesprochen	 werden.	 Also	 beispielsweise	
‚Filosofen‘,	 ‚Materjalismus‘,	 ‚Glük‘,	 ‚Hallu-
zinazion‘,	 ‚Schurnalist‘	 statt	 ‚Philosophen‘,	
‚Materialismus‘,	 ‚Glück‘,	 ‚Halluzination‘,	 
 
‚Journalist‘.	 Vgl.	 zu	 dieser	 orthografischen	
Besonderheit	Panizzas	Jürgen	Müller,	Oskar 
Panizza – Versuch einer immanenten Inter-
pretation,	 Inaugural-Dissertation	zur	Erlan-
gung	 der	 Doktorwürde	 der	 Medizinischen	
Fakultät	 der	 Bayerischen	 Julius-Maximi-
lians-Universität	 zu	 Würzburg,	 Würzburg	
1990,	S.	46,	Fußnote	121.
8	   
Oskar	 Panizza,	 „Der	 Illusionismus	 und	 die	
Rettung	 der	 Persönlichkeit“,	 in:	 O.	 Panizza,	
Psichopatia criminalis und andere Schriften, 
S.	28–73,	S.	29.











dgl.	–	hinter	sich	lassen	und	allein	das	Ich	des	Einzigen und dessen Eigentum 
zu	seinem	Recht	kommen	lassen.	Diese	extreme	Ansicht	provozierte	Wider-
stand	bereits	zu	Stirners	Lebzeiten	wie	die	Replik	seiner	Zeitgenossen,	Lud-
wig	Feuerbach	 oder	Bruno	Bauer,	 ferner	 die	 scharfe	Kritik	 von	Marx	 und	





























































lich	das	Siegel	der	 Individualität	der	Person,	deren	Denken	 in	Frage	 steht.	
Um	möglichen	Auseinandersetzungen	mit	der	traditionellen	Philosophie	(vor	
allem	mit	Kants	transzendentaler	Philosophie)	bewusst	aus	dem	Weg	zu	ge-




liert	werden	(es	ist	schaffend, wirksam, eingebend, vordrängend	etc.);	zwei-
tens,	weil	es	eine	Reminiszenz	an	Sokrates	ist;	drittens,	weil	damit	individu-
elle	 („meine“)	Eingebungen	gedeutet	werden	sollen,	das,	was	ein	einzelner	
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Möglicherweise	 haben	 zu	 seiner	 Kritik	 der	
szientistischen	Weltsicht	 auch	 seine	 eigenen	
Erfahrungen	als	Student	der	Medizin	und	spä-
ter	als	Militärarzt	beigetragen.
11   
Und	davon	sollte	man	nicht	die	heutigen	„eli-
minativen“	 und	 sonstigen	Materialisten	 aus-
nehmen.
12   
O.	Panizza,	 „Der	 Illusionismus	und	die	Ret-
tung	der	Persönlichkeit“,	S.	35.
13   
Ebd.
14   
Ebd.,	S.	36.
15	   
Vgl.	ebd.,	S.	37.
16	   
Panizza	 lehnt	 die	Annahme	 von	 „unbewus-
sten	Vorstellungen“	 ab,	 um	 auf	 diese	Weise	 
 
Zwangsgedanken	 und	 Einfälle	 „wegzuinter-
pretieren“.	Vgl.	zu	seiner	Kritik,	die	sich	auch	
gegen	 die	 Idee	 einer	 „Philosophie	 des	 Un-
bewussten“	 richtet,	 ebd.,	 S.	 37	 f.,	 vor	 allem	






der	 zweiten	Auflage,	 Neuausgabe,	 herausge-
geben von Karl-Maria Guth, Hofenberg, Ber-
lin	2017.
17	   
Er	 findet	 dazu	 ein	Analogon	 in	 der	 altindi-
schen	 Philosophie,	 wo	 die	 Rede	 vom	Brah-
man	 ist.	Vgl.	O.	Panizza,	„Der	Illusionismus	











sind	 selber	 nur	 Illusionen,	 hinter	 denen	 der	 (persönliche)	Dämon	 steht.	 Er	
ist	 eigentlich	 das	 „An	 sich“,	welches	 nach	 dem	Abzug	 der	 Sinnestätigkeit	
übrigbleibt.	Jeder	Mensch	lebt,	angetrieben	von	seinem	persönlichen	Dämon,	





















Panizzas	Schrift	 ist	 in	drei	Teile	gegliedert:	Der	 erste	Teil	 handelt	 vom	 Il-
















































18	   
Ebd.,	S.	45.
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Ebd.,	S.	63.	–	Sagen	das	nicht	heute	auch	die	
„Neurophilosophen“,	welche	 im	Denken	nur	






20	   
Ebd.,	S.	68.
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Es	 gibt	 Autoren,	 welche	 Stirner	 als	 (gehei-
me)	 Quelle	 des	 Philosophierens	 Nietzsches	
angeben.	 Eduard	 von	 Hartmann	 spitzt	 diese	
Vermutung	 noch	 weiter	 zu	 und	 meint,	 dass	
Nietzsche	 Stirners	 Philosophie	 des	 Einzigen	
bloß	imitiert	hat,	ohne	ihre	Originalität	zu	er-
reichen.	Vgl.	zu	dieser	„maliziösen	Strategie“	
Hartmanns Jean-Claude Wolf (Hrsg.), Eduard 
 
von Hartmann – Zeitgenosse und Gegenspie-
ler  Nietzsches,	 Königshausen	 &	 Neumann,	
Würzburg	2006,	S.	9	f	(Einleitung).
22   
Max	Stirner,	Der Einzige und sein Eigentum, 
Reclam,	durchgesehene	und	verbesserte	Aus-
gabe,	Stuttgart	1981,	S.	5.
23   
Der	eben	erwähnte	Hartmann	deutet	Stirners	
Weltanschauung	 selbst	 als	 „absoluten	 Il-
lusionismus“.	 Vgl.	 Eduard	 von	 Hartmann,	
„Stirners	 Verherrlichung	 des	 Egoismus“,	 in:	
J.-C.  Wolf  (Hrsg.),  Eduard von Hartmann – 
Zeitgenosse und Gegenspieler Nietzsches,  S.  
69–83,	entsprechende	Stelle:	S.	82.	
24   
O.	Panizza,	 „Der	 Illusionismus	und	die	Ret-
tung	der	Persönlichkeit“,	S.	69.





Man	kann	mindestens	 zwei	Lesarten	von	Panizzas	Schrift	 über	 den	 Illu-
sionismus	vorschlagen.	Die	erste	wäre	eine	psychologisch-realistische, die 
zweite	eine	ästhetisch-ironistische.	Ein	Psychologe	könnte	diese	Schrift	als	


























losophischer	Texte,	vor	 allem	 jener	mit	dem	Anspruch,	 eine	neue	Weltan-
schauung	anzubieten.	Panizza	ist	sich	möglicherweise	der	Absurdität	einer	
illusionistischen	Position	bewusst,	nicht	nur	weil	 in	 ihr	 immanente	Wider-
















Ein	 Merkmal	 dieses	Autors	 ist	 auch	 seine	 ironische	 Haltung,	 welche	 vor	

































welche	 für	 eine	 psychiatrische	Behandlung	 reif	 gewesen	wären:	 die	Grac-







26	   
Oskar	 Panizza,	 „Psichopatia	 criminalis.	An-
leitung	 um	 die	 vom	 Gericht	 für	 notwendig	
erkannten	 Geisteskrankheiten	 psichjatrisch	
zu	eruïren	und	wissenschaftlich	festzustellen.	
Für	 Ärzte,	 Laien,	 Juristen,	 Vormünder,	 Ver-
waltungsbeamte,	Minister	etc.“,	in:	O.	Paniz-
za,	Psichopatia criminalis und andere Schrif-
ten,	S.	101–139,	S.	134.
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28	   
Vgl.	ebd.,	S.	139.
29   
Er	schlägt	gleich	auch	effektive	Heilungsme-
thoden	 vor:	 „Die	 milde	 Behandlung,	 richtig	
temperierte	Wannenbäder,	die	Ruhe,	die	Ab-
geschlossenheit,	 Nachtigallenschlag	 jenseits	
der	 Gitter,	 der	 gütige	 Zuspruch	 des	 Arztes	
–	 ein	Bischen	Hyoscyamin,	 und	 ein	Bischen	
Bromkali	 –	 und	 die	 politische	 Einsicht	 all’	
dieser	 Internierter	 wäre	 bedeutend	 gewach-
sen.“	–	Ebd.,	S.	102.	Die	beißende	Ironie	die-







































































Panizzas	 Fall	wirft	 schlussendlich	 die	 Frage	 auf,	wo	 die	Grenze	 zwischen	


















gegen	 ihn	vorgenommenen	Maßnahmen	 (Verbot	 seiner	Schriften,	Anklage,	
der	gerichtliche	Prozess,	die	Verurteilung	zur	Haftstrafe,	steckbriefliche	Ver-
folgung,	Beschlagnahmung	 des	Vermögens,	 Internierung	 in	 die	 psychiatri-
sche	Anstalt,	Entmündigung	gegen	seinen	Willen).	Es	gehörte	zum	Wesen	des	
wilhelminischen	Reichs	als	eines	konservativen	Regimes,	 jeglichen	Anflug	
von	Kritik	 und	Nonkonformismus	 aufzuspüren	 und	 im	Keim	 zu	 ersticken,	









30	   
Vgl.	 nochmals	 O.	 Panizza,	 „Selbstbiogra-
phie“,	a.	a.	O.
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der	Fall	 umgekehrt:	Der	Wirklichkeitsglaube	verblödet	 den	 schöpferischen	
Menschen,	die	eigene	Einbildung	macht	ihn	glücklich.
Welches	 sind	 nun	 die	Aporien	 der	 illusionistischen	Weltanschauung	Oskar	
Panizzas?	 Zunächst	 einmal	 zeigt	 uns	 sein	 Fall	 (im	 doppelten,	 psychologi-
schen	wie	philosophischen	Sinne:	Verfall	der	Persönlichkeit	und	Verlust	der	


























Aporien	 seiner	 geschundenen	 Seele	 ziehen?	Vielleicht	 sollte	man	 sich	 gar	
nicht	die	Mühe	geben,	solche	Aporien	auflösen	 zu	wollen	–	sie	machen	ge-
rade	den	„Fall	Panizza“	so	spannend.	Ein	jeder	Versuch	einer	apodiktischen	
Schlussfolgerung	 scheint	 nur	 einen	Teil	 des	 Problems	 zu	 treffen	 –	 und	 so	
könnte	die	Einnahme	eines	einseitigen	Standpunkts	zeigen,	dass	man	andere	
Aspekte	desselben	Problems	aus	den	Augen	verloren	hat.	Doch	selbst	wenn	





























U članku će biti riječi o burnom životu njemačkog pisca, esejista i satiričara Oskara Panizze 
(1853. – 1921.), kao i o njegovu sukobu sa zakonom i vlašću, zbog čega je morao provesti godi-
nu dana u zatvoru. Balansirajući na granici između stvarnog i iluzornog, genijalnosti i ludila, 
ovaj karizmatični autor proživio je život pun proturječja: započeo je kao liječnik za mentalne 
bolesti, postao pisac, a svoju životnu odiseju okončao kao pacijent u sanatoriju. Nadovezujući 
se na Maxa Stirnera, Panizza je zastupao iluzionizam kao legitiman pogled na svijet: halu-
cinacija je ono stvarno, a stvarnost samo umišljena. U članku će se pokazati da se ne radi o 
stvaratelju pomračenog uma, već o nekome tko je preispitivao granicu između normalnog i 
32   
In	 seinem	 Vortrag	 „Genie	 und	 Wahnsinn“,	
welchen	 er	 am	20.	März	 1891	 vor	 den	Mit-
gliedern	 der	 naturalistisch	 orientierten	 Ge-
sellschaft für modernes Leben  gehalten  hat,  
thematisiert	 Panizza	 ein	 während	 des	 19.	
Jahrhunderts	 beliebtes	 Thema:	 die	 Bezie-
hung	 zwischen	genialer	Begabung	und	geis-
tiger	Krankheit,	welche	bei	vielen	bekannten	
schöpferischen	 Menschen	 anzutreffen	 ist.	
Zwar	 sollte	man	Genialität	 nicht	mit	Wahn-
sinn	gleichsetzen	(vor	allem	warnt	er	vor	dem	
fatalen	 Rückschluss:	Wahnsinn	 sei	 Genie)	 –	
dennoch	gibt	es	gewisse	Anzeichen	bei	schöp-
ferischen	Menschen,	welche	 auf	 eine	 fragile	
Gemütsverfassung	 hinweisen.	 Panizza	 nennt	
deren	 zwei	 Formen:	 Neigung	 zu	Halluzina-
tionen	 und	 zur	 psychischen Epilepsie.	 Ers-
tere	 kommt	 infolge	 von	 Sinnestäuschungen	
auf,	 letztere	 zeichnet	 sich	 durch	Aufhebung	 
 
des	Bewusstseins	und	visionäre	Delirien	auf.	
Nicht	 zufällig	 befasst	 sich	 der	 ständig	 zwi-
schen	Schaffensdrang	und	Hang	zu	Skandalen	
pendelnde	 Schriftsteller	 mit	 diesem	 Thema.	
Vgl.	dazu	Oskar	Panizza,	„Genie	und	Wahn-
sinn“,	 in:	O.	Panizza,	Psichopatia criminalis 
und andere Schriften,	a.	a.	O.,	S.	74–100,	S.	
91 ff. 
33   
Vgl.	 dazu	 stellvertretend	 Michel	 Foucault,	
Überwachen und Strafen. Die Geburt des Ge-
fängnisses,	Suhrkamp	Verlag,	Frankfurt	a.	M.	
1977.
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The article is dealing with the turbulent life of German writer, essayist and satirist Oskar Paniz-
za (1853–1921), also with his attacks against the law and authorities, because of which he 
was sentenced to one-year imprisonment. Balancing on the boundary line between reality and 
illusion, ingeniousness and insanity, this charismatic author spent a life full of contradictions: 
he began to work as a neurologist, but shortly afterwards he became a writer – finally, he ended 
his life odyssey as a patient in a sanatorium. Following the ideas of Max Stirner, Panizza sub-
scribed to illusionism as a valid weltanschauung: hallucination is real, the reality is chimerical. 
The article aims to show that we do not have a case of a mentally disordered person, instead, 
of an author who was questioning the boundaries between normality and abnormality, antici-





Regard illusionniste sur le monde d’Oskar Panizza et ses apories
Résumé
Il sera question dans cet article de la vie tumultueuse d’Oskar Panizza (1853-1921), écrivain 
allemand, essayiste et satiriste, et également de ses démêlés avec la loi et les autorités, en raison 
de quoi il a dû passer une année en prison. Se situant à la limite entre le réel et l’illusoire, le 
génie et la folie, cet auteur charismatique a vécu une vie pleine de contradictions : il a débuté 
en tant que médecin spécialiste des maladies mentales, est devenu écrivain, et l’odyssée de sa 
vie a pris fin dans un hôpital psychiatrique. En s’appuyant sur Max Stirner, Panizza a défendu 
l’illusionnisme comme regard légitime sur le monde : l’hallucination est le vrai, et la réalité 
n’est qu’imaginaire. Cet article montrera qu’il n’est pas question d’un créateur dont l’esprit 
était obscurci, mais de quelqu’un qui interrogeait la limite entre le normal et l’anormal, qui en 
un certain sens, anticipait la critique à venir du cadre normatif des institutions psychiatriques.
Mots-clés
Oskar	Panizza,	illusionnisme,	démonisme,	individualisme,	génie,	folie,	Psichopatia criminalis
